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Zweitellos Menno SImons und de Rıes die wichtigsten Führer der
ersten bzw zweıten Generation des nıederländischen Täufertums. Sie
hatten eıne gemeiınsame Glaubensgrundlage, obgleic In den Schriften
VO  an de Rıes weniıge Bezugnahmen auf ennoO g1bt und WIT keine dUu$s-
drucklıche Anerkennung der Abhängigkeit VO Menno finden können
Genauso wenig g1bt CS aber auch polemische Auseinandersetzungen VO  .
de 1eS$ mıt Menno, weder namentlıch noch Iimplizit, obgleic dıe beıden
sıch ıIn ihrer theologischen Denkweise stark unterschieden, in der
Vorstellung VOoO hıiımmlischen Fleisch Chrısti, die Urc de Rıes abge-
ehnt wurde. Die Unterschiede zwıschen ihnen lassen sıch eher In Janger
el aufzählen als ın olarer Anordnung gegenuüberstellen. och kön-
nNenNn graduelle Differenzen sıch entgegengesetiztien Standpunkten AdUS$-

wachsen, Wds>s tatsäc  1C mManchma eschah Die beiden Ja auch
SanzZ verschieden VON JTemperament und Persönlic  et Dal CS Männer
der ersten und zweıten (GJenerTation der ewegung9eleuch-
tet wohl, aber behebt nıcht diese Unterschiede.

Statt ei1ner Biographie
Da de 1e6S$ ziemlıch unbekannt ist, gebe ich VOT einer weıteren Darstel-
lung se1Ines Verhältnisses Menno einen kurzen T1 seines Lebens
Hans de Rles, der bedeutendste fortschrittliche Führer der zweıten (GJene-
ratıon des nıederländischen Täufer- und Mennonitentums, wurde 3
Dezember S53 in Antwerpen geboren. Er starbh September 638 ın
Alkmaar Sein konservatıver Gegenspieler, der sich ganz nach ennO
ausrichtete, WarT Pieter Jans Iwısck (1565—16 Die Eltern VO de Ries
gehörten yr röomiısch-katholischen Kırche Wır Ww1issen nıchts über seine
Jugend un Erziehung. Als Junger Mann, mıiıt Anfang ZWanzlg, schloß wiß
sıch den Reformierten iın Antwerpen und wurde bald berufen, sich 7A8

rediger ausbılden lassen.
Es gab viele Täufer ın Antwerpen, und 6F fühlte sich VO ihrer reanl

ber hre Uneimnigkeit 1e1 iıhn ab, bisver VO  — einer frıe  iebenden

7Zuerst erschıenen auf Holländisch 1n Doopsgezinde Bıldragen, 12 DIS
248-265; auf Englisch 1ın The Mennonite Quarterly Review, 62  ' 1988 401 bis

416; dıe vorlıegende Übersetzung VO Fast



Gruppe hörte, den W aterländern In den nordlıchen Provinzen. Br reiste
nach e R1Jp und wurde, getauft Urc Simon Michielsz, Ende 5/5 oder
Anfang 1576 1e: diıeser Gruppe. uch wurde CT gleich als rediger OTrTd1-
nıert
Dıie „Waterländer“ hıießen nach dem tief lıegenden, flachen Land der
Provınz Nor:  ollanı (nördlıch VON Amsterdam), viele Miıtglıeder der
Gruppe wohnten. Auf einer Altestenkonferenz in Harlıngen B3B der
ennoO beiwohnte, eschIiO dıe 1mM 1n  IC auf den ann gemäßigte
Strömung, dıe Vertreter der härteren Rıchtung, VO der S1e sıch innerlıch
immer mehr entfernt hatten, verlassen * Anfänglich nannte I[Nan diese
Gemäßigten auch -die Franeker“. ber ZUT e1ıt VO  — de 1es S1e
allgemeın ekannt als die Waterländer, obgleıc s1e nıcht mehr aUuUs-
SC  1e  ıch 1m ursprünglichen Gebiet, das den Namen „Waterland”“ Lrug,
wohnten.
DiIie u66 Aufgabenstellung VO de 1es führte ıh auf viele Reisen. 577
heıiratete 8 Elısabeth ers Van der Does aUus Dordrecht, die Wıtwe VO  —
I homas ret AdUus England und Mutter se1nes Freundes Hans Bret, VO  —
dessen Märtyrertod 1I5C Verbrennung f Januar S
Zeuge war Bald danach konnten 61 und seine Tau Elısabeth gerade noch
der Verhaftung und möglıcher Folter in Antwerpen entgehen. S1ie hıelten
sıch erst in Aachen auf und kamen dann, eiwa 13 £6, ach mden, 6r ıs
598 der W aterländer (Gemeıhnnde als rediger diıente und wohlnn ©1 auch,
nach seinem mzug nach Alkmaar 598 bıs 1601, abh und zurückkehrte.
Den est se1nes Lebens wohnte G} 1ın Alkmaar und dıente dort der W ater-
äander Gemeinde un vielen anderen Uurc seıne Reisen, seine Schriften
un: se1ıne Versöhnungsversuche. Er WAarT auch tatıg als Heılpraktıker
(Alchemie) und hatte tun mıt der Heringsfischerei. Man 1el
ıh für einen wohlhabenden Mann. ber g1bt Belege alTur. da ß se1ıne
Freigebigkeıt dazu führte  E dal 8 in relatıver Armut starb
ach dem 30a seiner Tau Elısabeth heıliratete GT in en eın zweıtes
Mal ber WIT kennen weder das J odesjahr seiner ersten Frau, noch den
Namen oder das 1 0odesdatum der zweıten.
In Alkmaar heıiratete ß Guertje Jansdochter Ihr Haus Wäal ekannt für
außergewöhnlıche Gastfreiheit und Geborgenheit. Guertje starb eiwa
zehn ochen VOT de Rıes, Julı 638 el lıegen in der
Großen Kırche Alkmaar egraben damals eiıne besondere Ehre für
ehemalıge Ketzer. Aus seinen dre1 Ehen sınd keine Kinder bekannt
619 malte der bekannte taufgesinnte aler Miıchiel Jans Van Mierevelt
(gestorben ein Portraıit VO  a’ de Rıes. ach dem Tod VO  > de Ries 1638
chrieb se1ın guter Freund Joost Van den Vondel (gestorben eın ıhm



gew1idmetes Gedicht Vondel Wal der eıt Dıakon der W aterländıschen
Gemeinde In Amsterdam. Das Gedicht lautet rei 1Ins Deutsche übertra-
gen)

Sein SaNZCS Seıin trahlt aUuS, Was uns lehrte
och Wds$s u1ls € ist jetzt se1in en
(jott ıhn der sıch 1im Dienst verzehrte,
als es einod uns gegeben.

DDenn VO  e der 1ege DIS ZUT Greisenzeıt
Wal OI1 alleın darauf bedacht,
den Bau prüfen dieser Christenheıit,
dıe selbst sıch baufällig emacht.

Den Stürmen 16 61 stan  9 verzagte nicht,
un als e1in tarker in Geduld
verschaffte CT eın heiılsam Salz und 16
der Kırche Christı er (Jottes Huld.?

I ypologie und historische Ursprünge
Während der etzten ZWEeIl Jahrzehnte ist dıe Täuferforschung auf Bıo0gra-
phie, Hermeneutik, sSoz1lale und Okonomische Fragen, Befreiungstheolo-
g1e, ıturgie un VOT em Hıstoriographie gerichtet SCWESCHI. Das altere
Interesse der Iypologie iıst jedoch nıcht aufgegeben worden und bleıibt
nach W1e VOT implızıt gegenwärtig In den hıstori1ographischen Untersu-
chungen VO  ö James Stayer, Hans-Jürgen Goertz, aus eppermann,
Werner Packull, Arnold Snyder, Calvın Pater un anderen.® Fragen
nach dem rsprung impliziıeren Konsequenzen für die Typologie. Im fol-
genden wırd versucht, eine Iypologıie entwerfen, dıe charakterıistisch
für de 1eSs ist und UuUurc die SE sıch VO  — Menno unterscheıi1det De Rıes bot
seiner Generation eiıne NnNeue Möglıchkeıt d Spaltungen überwinden,
indem ST eın Schriftverständnis, eine NECUC 1C VO Wesen der
1e und dynamısche Verhaltensweisen der Menschen zueinander
innerhalb der Kırche und ber dıe Grenzen der Kırche hinaus ent-
wickelte.
DıIie Mannigfaltigkeit der Kıchtungen innerhalb des frühen nıederländi-
schen Täufertums ıst allgemeın bekannt Wır können hre Entstehung
nıcht infach erklären, indem WIT das nıederländısche Täufertum als
zweıte Generation bezeichnen, dıie Urc die D} schweıizerische eWe-
SUunNng auf dem Weg über eich1i10Tr Hoffman inspirıert worden ware DIie



historische Verbindung ist aiur zerbrechlich Wır können hre Entste-
hung aber ebenso weniıg Sanz VO Erasmus und dem Sakramentarısmus
ableıten. e1 Strömungen förderten die ewegung, W1e auch e_
rische, mystıische, apokalyptische, ökumenische und andere Finflüsse CS

aten, dıe der eıt in den Niederlanden herrschten.
Diese Mannigfaltigkeit mußte dann auch in eiıner €e1 VO relig1ıösen
und soz1alen Erscheinungen ZU USGrTruC kommen, NıC alleın wäh-
rend der ersten Jahrzehnte der Entstehung ab 1530, sondern während des
SaNZCN Zeitraums der Geschichte der Wiedertäufer-Mennoniten-
Taufgesinnten, zumındest bıs ihrer Vereinigung SR Diese Verschie-
denartigkeıit reichte VO Erbe der radıkalen Hoffmanianer in unster bIis

den chilıastischen, spirıtualıstischen Visıiıonen eines avı Jorıis W1Ie
auch dem nuchternen, kIrc  iıchen Institutionalısmus VO enno, iırk
Phılıps und Leenaert Bouwens. Wenn die kulturellen Unterschiede ZWI1-
schen Nord und Sud (Flandern, Köln, Friesland) auch noch in Betracht
gCZOBCN werden, können dıie vielen Spannungen un Spaltungen der
ersten hundert TE verstanden und ın einen Zusammenhang eingeord-
net werden.
ıne arıable, der ıIn dieser varıantenreichen ewegung eine Schlüssel-
ro zukam, lag ın der pannung, dıe mıiıt den folgenden Gegensatzpaaren
beschrıieben werden kann Ordnung gegenüber Begeisterung Oder ruk-
tiur gegenüber Enthusiasmus, Kongregationalısmus gegenüber pırıtua-
l1Smus, innerlich gegenüber außerlıch Oder chrift gegenüber Geist Obbe
Phılıps WarTr der der für Ordnung eiıterte. W1e auch in gew1Issem Sinn
avı JorIis, obgleic el Spirıtualisten e1 Vorläufer
VO  — Menno, halfen iıhm aber, sıch den Weg bahnen  9 teilweise 4C
ihren Wiıderstand die Müunsterschen. och muß Menno theolo-
Z1ISC rechts sowohl VO Obbe als auch VO  e Joris plazıert werden. Anfangs
wurde CI in diese ichtung gedrängt Uurc das a0s und die achwehen
VO  — Münster, mıiıt denen GE tun am aber bald auch, weiıl ß sıch
selbst mıt 1fer dem geschriebenen Wort wıdmete. DIies geht AaUus seiner
wohlbekannten Außerung hervor „Das Wort ist klar und verständlıch
und hat keıine Erklärung nötig“.  66 / Miıt diesem Pochen auf den Buchstaben
der chrift erband sıch eıne Gr eie Gesetzlichkeıit, ZU Teıl Uurc eın
schwächeres Vertrauen auf den Gelst, obwohl das Wort „Geist“ 1n seinen
Schriften reichliıch gebraucht WITd. Der gedruckte anon wurde chlıeß-
lıch gleichgesetzt mıt seinem geistlıchen Kanon Diese Entwicklung fand
keıne Fortsetzung be1 de Rıes.
Das Verhältnıs VO  zn Wort und Geist zueinander WarTr eın wichtiges ema
1in allen täuferischen Strömungen des Jahrhunderts, vielleicht 1mM
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ganien Protestantismus.® Auf dıiıesem intergrund ist eine zentrale ese
dieses Aufsatzes, daß dıe Spannung zwıischen OR I/Wort und GEIST/
Gelst beides 1im göttliıchen wı1ıe auch 1m menschliıchen Sinn verstanden),
oder auch zwıschen Kongregationalısmus und Spiırıtualismus in der nıe-
derländiıschen Täufergeschichte der ersten un zweıten Generatıion der
Gläubigen ZU ersten Mal miıt Erfolg VO  — Hans de 1eSs überbrücktwurde
gle1ic se1in Erfolg weiıt hiınter seiner Vısıon zurückblıeb, VOT em Was

dıe Einheıt der (Jemeılnde betraf, gehörte dıe Zukunft der ewegung den
Idealen, dıe 73 formulierte und deren Verkörperung 67 WaTlT Am Ende g1ing
dıe ewegung, dıie ich beschre1ibe, och über de Rıes nınaus, amlıch bis

(Jalenus rTrahams und anderen

Wort und Geist
em WITr das WORTIT/GEIS1-Ihema als eiıne entscheidende ar1ıable be1
ennoO und de 1es beobachten, kehren WIT zurück ZUT ehemalıgen
Debatte zwıischen TIroeltsch und oll über eine I1ypologıe, dıie den SpIrı-
tualısmus un dıe ystık betrifft, aber auch Augustins chrift „Der
Geist und der Buchstabe“? ESs stimmt immer noch, daß oll übertrieb, als
6F darauf bestand, jeder Täufer habe spirıtualıstısche und mystische Ne1-
SUuNgcCH gehabt. ber dıe Forschung der etzten ZWanzılg re hat uns Se1-
NeT ese naher gebracht, als ‚wn vorauszusehen WaTr uch Iroeltsch 1eß
6S L daß die Kategorien sıch verwischten, ındem . die Mystık mıt dem
Spiırıtualismus zusammenfügte und Ss1e als einen gesonderten ypus VO

Täufertum rennte ystik ist nıcht asselbDe WIe Spiritualismus. ber
Spuren beıider Strömungen können be1l vielen Taufgesinnten ın den Nıe-
derlanden gefunden werden. DDer ystıker steht der Kırche näher,
gebraucht hre Gnadenmittel, sucht wiıederholt Erfahrungen des eı1ıl1-
SCcNH und hat größere Wertschätzung für das Hıstorische und das Institutio0-
nelle er Spirıtualist betont das Ein-für-allema der ffenbarung, eiIn-
SC  1e  16 der dazugehörenden ratiıonalen und subje  1ven Erfahrungen,
WIe auch eıne unmıittelbare Verbindung ZU eılıgen. e1 seizen auch
gemeiınsame Akzente, w1e die Unterordnung der Außerlichkeiten unte
das Zeugnis der Offenbarung 1im Innern und häufig einen ementspre-
henden eDTraucCc der chrift
uberdem hat sıch dıe Abtrennung des Täufertums VO TIroeltschs drıt-
tem 1yp schon langst als unbrauc  ar erwlesen. Die Behauptung Von

Gordon Rupp „CS se1 den Täufern be1l weıtem nıcht viel über dıe
Person und das Werk des eiligen Geilistes gesagt worden, W1e WIT erwartet
hätten“, und seıne Schlußfolgerung, Luthers starke Betonung des Prinzıps
des sola scriptura habe dıe Ausbildung einer Pneumatologie unter en



frühen Reformatoren behindert, sınd sehr nützlıch, dıe erstie (Jenera-
t1on verstehen.“ Dies gilt nıcht für die wiedertäuferische ase der
nıederländiıschen Täuferbewegung und auch nıcht für dıie Entwicklung
nach Menno. Es muß ebenfalls erwähnt werden, da ß dıe Wiedertäufer iın
ihren theologischen Formulıerungen nıcht systematısch und daß
WIT den Glauben den eılıgen Geist ausdruücklıch finden In iıhrer1
1im Gemeinschaftsleben, ın der Frömmigkeıt und VOI em in ihrer Aus-
einandersetzung über das WORTIT/Wort (jottes und dıie Christologie Ww1e
auch in ihren OINzıellen Außerungen. S1e hatten eher eıne funktionelle als
eine dogmatische Theologie: doch WaTlT die TE nıcht unwichtıig.

DIies galt sıcher für Menno Es ist schwer, in seinen Schriften eıne bewußte
Irennung VO OR T/Wort undeI1s finden, WwIe die Iypolo-
g1ie VO  — Troeltsch 6cSs VO  am uns verlangen wuürde. Gerade diese rennung
WTr C5S, dıe Menno Wıderstand eistete be1l den radıkalen und [EVO-
lutiıonären Spirıtualisten, dıe darın eıne brauchbare Methode fanden  D} ihre
eigenen Offenbarungen unterzubringen. Menno glaubte, jede Tre und
jedes Handeln mMusse überprüft werden der chrift Er wurde nıcht
mude, auf den Geist hinzuwelsen als erkzeug für echt bıblısches Ver-
ständnıs und als Förderer christlıchen Lebens ber das Lot für den wah-
E Glauben WarTr das ORT/Wort Gottes. OR 1/Wort und GEIST/
Geist standen nıcht 11UT 1in eiıner pannung zueinander, sondern
häufig auswechselbar. ESs sSe1 darauf aufmerksam emacht, dalß Wort hlıer
In der Bedeutung VO  v (Heılıger) chrift gebraucht wird und WORT als
Synonym für das Lebendige Wort, Christus, während Geist sıch auf den
menschlichen Geist ezieht und auf den eilıgen Gelist

Wort, Geist und Anti-Trinitarismus
Menno W1e auch de Ries argumentierten schlüssıgsten über das
gegenseıltige Verhältnis VO  — WORI/Wort und E  eist, WEeNnNn S1€e
mıt rationalıstischen Gegnern un bekamen, dıe unfter dem erdac
tanden, Antıtrıinıtarıer se1In. olglıc bietet uns diese Seıte der
Auseinandersetzung dıe Möglıchkeıit iıhr unterschiedliches Verständnis
VO  a WOR1/Wort und e1s kennenzulernen. enno am 6S
mıt Roelof artens tun, bekannt als dam Pastor, einem früheren
katholischen Priester und ZUT Besinnung gebrachten nhänger des Wilie-
dertäuferreiches VO Munster, als iıhn 542 taufte und ordınıierte. Um
AA geriet Pastor theologıisc in Konflikt mıit dem Glauben die Dreie1-
nıgkeıt und wurde SC  1e  ich nachdem SE schon vorher gemä Mat-
thäus 18 ermahnt wordgn Wal 1m selben Jahr IC ennoO auf
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eiıner Zusammenkunft iın och ausgeschlossen. 1550 chrıeb Menno se1in
„Bekenntnıis VO  aD dem Dreieimnigen ott“, den nhangern VO  - Pastor
den Weg zurück ZU wahren Glauben weisen
De Rıes geriet später in SOIC eiıne Situation mıt Nıttert es einem
Schne1ider, der 1614 probeweise in der W aterländıiıschen Gemeinde in
Amsterdam als rediger eingesetzt worden Wl Als dieser gebeten wurde,
eiıne zeıtlang nıcht Zzu predigen, gab 6S eıne heftige Polemik VO es
und seinem Freund Jan Theunis de Rıes, dıe SC  1e  ıch der lan-
SCH Antwort VO  e de Rıes in seiner „Aufdeckung der Irrttuüumer“ 1627
führte . Da de Ries ausführlich über Christologıie und Dreiemigkeit
schrieb, ist diıes se1ine bedeutendste, umfassende Darstellung ZU zweıten
ema Ausschluß sollte ZUT eue führen ber Pastor ahm seinen
chriıtt nıe wieder zurück. es hıngegen, der nıcht ausgeschlossen
Waäfl, zeigte seine Reue, indem G+ ein1ıge spezıielle (Glaubensartıikel unter-
schrieb, die VO  aD den W aterländern für notwendig gehalten wurden. Er
durfte aber nıcht mehr predigen.
In seiner Abhandlung VO 550 unterstrich Menno dıe Bedeutung des
eiılıgen Gelistes für das rechte Verständnis der Kr chrıeb

„Vom eılıgen Geilst glauben und bekennen WIT.  $ dal3 eT e1in wesentliı-
cher oder (wıe dıie Kırchenväater iıhn nennen) persönlicher eılıger
Geist ist un das auf göttliche Weise, W1e der Vater eın wahrer Vater iıst
und der Sohn eın wahrer Sohn Dieser Heılıge Geist ist für alle Men:-
schenskınder unbegreiflich, unaussprechlıich und unbeschre1ıblich
göttlıc mıiıt seinen göttliıchen aben, hervorgegangen VO Vater
HIC den Sohn”., obgleic 61 immer be1l Gott und in Gott bleıbt
Und daß WIT ıh als einen olchen wahren und wesentlichen (jott
bekennen, dazu treıbt unls die chrift Denn alle, dıe diıesen Geist

14nıcht aben, gehören nıcht Christus
Menno brauchte „WORT“ als Synonym für Chrıstus und „ W ort“ als SynOo-
NY für chrift wechselweIise. Offenbarung ın Chrıistus un Offenbarung
UÜre das geschriebene Wort scheinen In seinen Schriften SYNONYIMM
SeIN. Es g1ibt jedoch Außerungen, dıe dem geschrıebenen Wort mehr
Nachdruck verleihen als dem Lebendigen WORT, Ww1e 1im folgenden:

„Ich bın keın Henoch, ich bın keın 1aS, ich bın keın er ich
habe auch keıine Gesichte oder Eingebungen Urc nge Ich suche
und begehre olches auch nıcht, damıt ich adurch nıcht betrogen

ce15werde Denn Christı Wort alleın ist mIır schon
Andererseıts g1bt FeXte die den Nachdruck auf dıie Belanglosigkeıit
wortliıcher Bıbelkenntnis egen: WEeNnNn dıe Ta des eılıgen Geilstes
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„Außerlich und buchstäblic ist fürwahr es umsonst geschrieben,
gelesen, berufen, und gelehrt, WeNN der Heılıge Gottesgeist. der auf-
rechte Lehrmeister er Gerechtigkeıt, nıcht dıe Herzen der Jünger
oder Zuhörer eruührt, durchschne1idet und wendet HIS das Miıttel,
das Gott dazu egeben und bereıtet hat  9 das ist ottes W0rt“ 16

Diese Säatze verdeutliıchen Mennos Denken Gott, Chrıstus, WORT und
eılıger Gelist en Jeweıls hre Funktion 1mM göttlıchen ausha Jle
Sınd maßgebend 1im en des Glaubenden, jeweıls für sıch, aber VOI

em Nur das geschrıiebene Wort ist eıne außerliche Norm,
hat aber trotzdem zentrale Bedeutung be1 Jjeder Entscheidung und jedem
Glaubensartıkel Es geschıieht aber Urc die Saat (ein usdruck, den dıie
ystıker gebrauchten des Lebendigen ORTES, daß eın ensch
erneue wird, gerette(t, wiedergeboren und geheiligt; denn diıese Saat ist
Christus.” Der ottes kann AdUus der CHRIFI erkannt werden, wird
aber nıcht befolgt ohne dıe Ta des GEISTES FEın rechtes Verständnis
des GEISTES hat seinen Ort innerhalb des Zusammenhalts der krıtiıschen
Gemeinde.®
Man hat manchmal behauptet und der bısherige Gedankengang bestä-
tigt 6S da ß ennoO mıt den Jahren gesetzlıcher wurde, stärker gebunden

den Buchstaben als den besonders In seiner Verteidigung
des Banns und der Christologıie VO „himmlıschen Fleisch“.” DIies ist
offensichtlich der Fall in seinem TIe ylıs und em VO  , 1560, ın
dem viele Bezugnahmen auf OSES stehen, aber auch in seinen Abhand-
lungen 558 und 1550 über den ann  20 Dieser Legalısmus WAarT nıcht Aus-
TUC VO  e Werkgerechtigkeıt, sondern VON moralıscher und ethischer
Besorgtheit. TIrotzdem kommt 6r VO  - eine Prinzıpien reitende, 1eDI0Sse
Haltung, VOT allem auch In dem staändıg polemischer werdenden St1l se1-
NneT Antworten seine TiLiKer DIie pannung zwıschen CHRIFTL und

1e erhalten, aber mıt einer orlebe für dıe CHRIFT
Be1i Hans de Rıes findet sich dıesselbe pannung. uch OT: bestätigt dıe
chrift Ww1e auch den und den Zusammenhang beider, aber
seiıne OTHeDeE o1lt dem Gelist Die Folgen dieser orhebe SINd VO edeu-
tung für dıe Auffassung beıder Männer VO  —; der Art VO  e Kırche: Gemeıin-
dezucht, Eınheıt, Autoritat, Bekehrung und für andere dogmatıiısche
Ansıchten. och Wal der nNntierschıe zwischen de 1es und es tat-
SacC  I6 ein ganz feiner. es unterstellte de Rıes, 6} habe 7We]1
Gottes, ein lebendiges w1ie Christus oder den das andere geschrie-
Den: eın oter Buchstabe De 1e6s kann tatsäc  . zıtiert werden. och
WAas anstrebte Wäl, die chrift unterscheıiden VoO lebendigen, innerT-
lıchen WORT, VO Chrıistus, nıcht aber, e1 Seıten Tennen
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Im Gegensatz einerseıts einer statıschen Auffassung VO Heıl, WI1e
S1e be1l den Mennoniten spurte, und andererseıts einem humanlıst1-
schen oOder pelagıanıschen Moralısmus, den SE be1l es sah, egte de
Rıes den Nachdruck auf das Bedürtfnis ach einem fortdauernden, sehr
persönlıchen Verhältnis Chrıistus, den das Lebendige WORI
nannte Dieses Verhältnis WAaT für ıhn verwurzelt in einer verstandesmäßı-
SCcnh Kenntnis des hıstorıschen Christus, des „Lebensbrunnens voll na
un Wahrheit“ * Fur de Rıes dıe Sakramente, dıe Kırche und dıie
CHRIF I wichtig, aber Ss1e dICcH keın Ziel in sıch selbst. (Ohne den „He1-
igen Geilist als lebendige Gegenwart”, chrıeb CI, le1ıben S1e eıne leere
FOorm, eın 95 historischer Glaube, der keın e1l nngt“.22
Es ist eutlıc dalß de 1eSs dıe chrift für das Wort ottes 1e1 FCch für
meınen Teıl EIKTarE: daß ich dıie Heıilıge chrift in Tren a  S S1e
annehme und den Sanz siıcheren Glauben hege da s1e das Wort (jot-
tes ist und daß dıe buchstä  ıchen W Oorter der chrift dıe W örter ottes
sind.“ Der gesamte Heılsplan CGjottes ist enthalten in der chrift und,
obwohl diese nıcht recht verstanden werden kann ohne den eılıgen
Geist, kann der doch nıe etiwas offenbaren, Was dem geschriebe-
nen Wort Gottes widerspricht.“ SO chrıeb DE

„Das geschrıiebene Wort ottes achten WIT hoch un UG daß WIT
bekennen, WIT w1issen VO  wa keinem anderen Buch seıIit Anfang der Welt,
das edel, nuützlıch, notwendıig un ZUT Förderung des e11s der
Menschheit hilfreich ist wI1ie dıe 1ıbel, das geschriebene Wort Gottes,
un nıchts wırd seine Stelle einnehmen können. Wır halten unls

fest daran, daß WIT keıin anderes Wort als Weg ZUT Selıgkeıt glauben
oder annehmen. Darum begründen und überprüfen WIT auch alle
Artıkel uUuNseICcs aubens und der heilsamen TE anhand der
chrift un verwerfen als nıcht nötiıg ZUT Seligkeıt alle ©  re die
muıt dem geschriebenen W ort Gottes nıcht egründe werden kann
Daraus kann sıcher jeder sehen, daß WIT uns fest das geschriıebene
Wort halten und außerhalb seiner Tre keıne Weıisheıt suchen Ww1ıe
iıhr u1ls anscheinend verdächtigLcc24

Die Art, wı1ıe de 1e6Ss dıie chrift gebrauchte, bewelst seinen Glauben
hre Eınmaligkeit und Geltung Es g1bt 1n keiner chrift VO seiner and
einen eleg alur daß DE hineininterpretiert hätte ETr fürchtete Allegorie.
„Wenn dıe Bedeutung der chrift nıcht in der chrift selbst gefunden
wird, soll INan Ss1e finden?“ rag er.  25 gle1ic keines der Bekenntnisse,

denen GE mitwirkte, einen Artıkel über dıe Bedeutung der eiliıgen
chrıft nthält, begıinnen dıe meisten Artıkel mıt dem Satz „Wır glauben
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und bekennen mıl der eılıgen chrift da ß us  < Bezugnahmen auf
dıe chrift Ssınd SCIHECTI Schriften zahlreıich
Dieser Bı  1Z1SMUS War jedoch nıcht mehr als CIMn wesentliıcher erster
chrıtt I)as geschriebene Wort ewiırkt nıcht das eıl Es ist möglıch dıe
chrift anzunehmen ohne WITKI1C Christus anzuerkennen. .“ Es g1bt
viele dıe WIC dıe Pharıisäer sıch dıie auberlıchen Gesetze halten und den
Buchstaben der chrift kennen dıe aber VO  — nıcht sSınd
keine 1e en un darum nıcht WITKI1IC Kınder (Gjottes Sınd 37 DiIie
chrift kann uns weder Rettung och Vergebung VO  — Suüunden weder dıe
16 Gottes och C1INC göttlıche Natur geben (JeNauso kann SIC
uns C1M Herz und Geist geben
Wır Zzitieren de Rıes noch einmal Meınung eutilic machen

„Unser Streıt geht das Wort (jottes Unsere re 1st dalß
zwelerle1 Wort Gottes g1bt nämlıch das Wort das Begınn be1l Gott
und das Gott War UTC das alle Dınge geschaffen sınd und dıe He1-
lıge chrift oder das geschriebene W ort Gjottes Es 1STt SIN großer
Nierschıe zwıischen dem Wort des Lebens das Christus selber 1st
und VO  — dem gesagtl werden kann 6S SCI VO Gott selber au  Cn

und dem geschrıiebenen Waort das me1lstens uUurc Menschen VOI-

küundıgt wird dıe selbst ohne Geist en und dıe ohne feurige Kraft
N der Ohe sınd 29

Daß ZWEeI Aspekte des Wortes Gottes g1bt chrıeb de Rıes sollte ke1-
116 der dıe chrift kennt Tem erscheiınen denn ihr Sınd viele Bılder
VO  — doppelter Erscheinungsweilse Das Passahlamm das dıe en SINN-
1C verstanden und das wahre amm das Jesus Christus 1ST ZWEICT-
le1 Gesetz das auf steinerne Tafeln und das Menschenherzen geschrie-
bene ZWCCI Königreiche das irdısche und das himmlısche ZWEI Völker
das iırdische und das geistliıche ZWI Taufen dıe außerliche und dıe 6I-
1C ZWO1 Abendmahle rot und Weın außerlich un Christus innerlıch
Uurc Glauben. In SCINeET eigentlichen Bedeutung ezieht sıch das
WORT Gottes auf das innerlıche, W Zeugn1s des GEISTES, auf
das fortdauernde Werk Chriıstı In SCINeET vordergründigen Bedeutung ist
das Wort (jottes außerlıch — dıe Heılıge chrift
In dieser Auffassung Von doppelten Offenbarung Gottes 1st der Eın-
fMuß Caspar Schwenckfelds (1489—1561) sehen rage kommen VOT
allem Abhandlung Von der ailigen Schrift aber auch dıe Schriften
Vom Evangelio Christi und Vom Wort Gottes In SCINCT Antwort es
eugnet de Rıes Abhängigkeit nıcht „ES kann gul SCIN daß ich der
Zeıt WIC du behauptest agte Caspar Schwenckfe habe gul und recht
über das WORT (Gjottes geschrieben ber als ich dies habe ich
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sicher nıcht alles, Wäds SR gesagt un geschrieben hat, gutgeheißen und
aNgCNOMMEN. 5937

Wiıe spricht Gott dann UunNs, iragte de Rıes. 99;  1C UT uUurc das
geschriebene Wort, sondern allererst UuUrc se1in ew1ges WORT 1im
usammenwirken mıt dem eılıgen Geist“ ber dann 8 fort mıt
einer etiwas überraschenden, Möglıchke1i

„Der beruühmte Zwingli hat Jang und breıt geschrıeben über dıe Anwe!l-
SUNgCH, dıe CI im Taum über das Herrenmahl empfing. Wenn ich
Erkenntnis urc solc einen Iraum beansprucht a  ©: Wads wurdest
du gesagtl haben? er Melanc  on noch se1ın geistiger ater
Augustın verwarfen alle Iraume W arum uns verdammen, dıe WIT
nıcht alle J1 raume un Vısıonen verwerfen, ondern zugeben, sS1e seıien
möglıch, Ss$1e aber NUT akzeptieren, sofern S1e muiıt Gott und seinem
eiılıgen Wort übereinstimmen?“-“

Dies ist sicher anders als Mennos Erklärungé „Iich bın keın Henoch, ich bın
keıin 1aS, ich bın nıcht jJjemand, der Vıisıonen hat Das Wort Christı ist
für miıich genug.  «35 Selbst WENN für Menno das „Wort Christı“ 1Im Siıinne
VO  a „Heilıgem Gelist“ gemeınt ist, ıst der Unterschıe zwıschen diesen
Gesichtspunkten typısch. Keıner VO  — beıiden rennte Wort und Gelist
ber dıe pannung ist bel de Rıes viel mehr ZUT Sprache gebracht. Er g1ng
eutHC weıter als enno in der Loslösung, WEeNN auch nıcht in der ren-
NUuNg der beıden Begriffe voneınander. [)as lebendige WORTI und das
geschrıiebene Wort sınd nıcht e1INs:; auch ist nıcht eines 1m anderen, und
S1e gebrauchen sıch gegenseıt1g nıcht als ıttel Z7u wec ber s1e WIT-
ken DIies ist der Geist Schwenckfelds.*
In diesem Zusammenhang wırd eutlich, ennoO un de 1eSs
uhe hatten mıt dem ratıonalen Buchstabenglauben VO Pastor und
es Letztere hatten 6S schwer mıt der Göttlichkeit VO  — Jesus Ww1e auch
mıit der Dreiemigkeıit, A dıe ennoO und de Rıes glaubten. Denn sS1e woll-
ten sıch VO eılıgen Gelist nıcht erleuchten lassen. Pastor betonte VOI

allem dıe Mensc  iıchke1 Christı 1im Gegensatz Mennos 1C der
Menschwerdung. Das geschriebene Wort stand erster Stelle im Den-
ken un en VO  — Pastor und es Das überschattete dıe breiter
begründete Autorität VO  — WORI und Ww1e WIT Ss1e be1l Menno und
de Rıes finden och stand Menno mıt seinem zunehmenden Nachdruck
auf dem geschriebenen Wort näher be1l ihnen als de Rıes.

ORT un IN der Gemeinde
ehr als irgendeın anderer Täufer des sechzehnten Jahrhunderts ent-
wıckelte Menno, Was Van der 1Jpp eine Gemeindetheologıie nannte,
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eıne I1heologıe der Kirche SES g1bt aufen nıchts, Wd>$> meın Herz
1e WIe dıe Gememde:” chrıeb Menno In einem Hirtenbrief.“® Seıne
sechs erKmale dessen, Wds Ö} als wahre (GJemeınnde betrachtete, sınd
WOo  ekannt, namlıch reine re gemäß dem Wort Gottes, eın chrift-
gemäßer eDrauc der Sakramente, ethıische römmıiıgkeıt 1Im Gehorsam
gegenüber dem W ort, 1e 7u Nächsten, eın mutiges Bekennen
Gott und Christus, un das Leiden.” Obwohl Menno das Waort „Restitu-
tıon  c wenıi1g gebrauchte, Wal dies eindeutig se1in Ziel dıe Wiıederherstel-
Jung der neutestamentlıchen (GGemeıninde.
In seiner Definition der (GGemelnde sınd Wort und dıe usgangs-
punkte.“ Das ırken des (Jelstes WAarTr für ıhn unverbrüchlıch verbunden
mıt dem geschrıiebenen Wort und damıt auch mıiıt der Gemeinde, die,
obwohl selbst MFE das Wort 1INs en gerufen, doch dıie Gelister
prüfte, ob Ss1e VO  — (Gjott waren “ Br ruüuckte das SCIN in Bıldern du  N das
göttlıche Wort sSe1 dıie 5 Saats. dıe ın der eele wachse, dıe „Milch“ für die
Kınder und das „Kraftfutter“ für die Erwachsenen “
Miıt fortschreitendem Alter scheint Menno sich ın wachsendem aße VO
der kongregationalıstischen Struktur entfernt en In iıchtung auf
eıne bischöfliche Ordnung Die Altesten fällten Entscheidungen, ohne
dıe Gemeinden ate zıehen, manchmal ohne daß alle Altesten
anwesend Mennos übermäßiger eDTraucCc des Banns kann 1rC
1HC VO  am} seiten der beıden Miıtältesten ırk un Bouwens angestiftet
seIn. ber 6S ist auch eın Zeichen afür, daß die rühere Geisteskraft VCOI-
loren Wäl, obgleic Menno den annn als 95  Werk der 1ebe  C6 VEI-
stand Er HNH3 sıch dessen bewulit geworden se1n, daß se1ın Gemeindeideal
„ohne Flecken un Runzel“ (Eph 5:27), dıie reine Braut Chrısti, nıe VCI-
wirklıcht werden kann
Be1l der Definition des Gemeindebegriffs legten sowohl de 168 w1ıe auch
Menno großen Wert auf die Bedeutung der Wiedergeburt, bewirkt uUurc
den und genährt HIC das Wort Hierauf wird wiederholt ezug
genommen.“ e1 sprachen VO der Gemeınlnde als der Braut Christi,
Menno häufig, de 1eS$ ah und €e1 betonten den Gehorsam als Krıte-
Mum der Mitgliedschaft. och verwlies de Rıes e1 nıcht auf Mennos
Schriften über dıe Gemeıinde außer beim ema Menschwerdung.” Er
tendiert, anders als Menno, einer geistliıchen, gleichwohl sıchtbaren
Bruderscha der Gläubigen, dıe SCHAUSO geleite iıst urc den Geist ıIn
jedem Einzelnen WIe ÜTE außerliche Regeln un Erwartungen.
Für de 1es „1St die Kırche gebaut Urc dıie Ta und den Geist Gottes
Ww1e auch uUurc das redigen des Wortes Gottes.““ och kam y @ UTE
eigene Beobachtung JT Erkenntnis, dal viele rTısten TOLZ der VOT
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uge hungerten, weıl nıemand S1e über dıe chrift hınaus auf das eDen-
dige WORT, Christus, gewlesen hatte „Di1e chrift wurde nıcht für uns

gekreuzigt un starb nıcht für uns, wohl aber Christus.““ IDies ebende
Wort sıtzt ZUT Rechten des aters, aber vn ist auch aufen Es wırd In
den Herzen der Gläubigen gefunden. So werden äubıige AA} Tempel
des eılıgen G eistes und WIsSsen, daß s1e ber das buchstäbliche Wort h1ın-
aus vorgedrungen sınd ZU lebendigen WORT. ® Diese Art Sprechen
hat dazu geführt, de 1e6S als Geistmystiker bezeıchnen. [)as ist eine
NECUEC TIypologie, VOT allem weiıl s1e verbunden ist mıt eiıner ungebrochenen
un zusammenhängenden., WEeNN auch HCa interpretierten täuferischen
Iradıtion.
Am meısten beeindruckt unNns vielleicht, W1e weıt de 168 be1l seiner
Definition der (Gemeınnde im Gegensatz Menno dıe Grenzen zıieht DIie
wahre Kırche ist nıcht allumfassend, ondern universell. orge dıie UNG

Sancla Walr selten 1mM „sektiererischen“ Täufertum. Er chrıeb „Wiır
bekennen, daß, Was dıe Kırche Gottes betrifft, alle Völker auf T'  en dıe
uUurc na erwacht sınd einem innerlıchen eben, alle, dıie dıie
wahre Natur un den Geist Chriıstı zeigen un: dıe als Gott gehorsam
eiIiunden werden, wahre Gliıeder der Kırche Jesu Christı SlHd 49 In
einem andern Zusammenhang qußerte CT, solange ‚vıele Scheinheilige
un euchler  C6 1ın der Kırche gebe (Matth. 13 41:; 2L S Apg L3, se1 6S

falsch, diese übereiılt auszuschlıeßen uUurc einige, die „unberechtigter-
welse meıinen, dıe Kırche bestehe AdUus ZwWel oder dre1“ Mitgliedern.” Dies
ist der ırenische de Rıes, über den anscheinend keinen eleg g1bt, dalß D

jemand ausgeschlossen habe, geschweige denn, da ß bg die Meıdung des
Ehepartners geforde habe Dies hıeß nıcht, daß be1 ihm die ethischen
und moralıschen Forderungen des Evangelıums verwassert worden selen.
1e1menr rechnete S} mıt der 1eDe. dıe HTG den und (B dıe
Predigt darauf hinwirkt, eıne moralısche Veränderung ıIn Gang
bringen.
DIiese Bereitschaft, eucnier und Scheinheıilige In der (GGemelnnde dul-
den, während wviG immer noch dıe Ewachsenentaufe un dıe Kırche der
Gläubigen vertrat, bedeutete, dal de Rıes für unmöglich 1e eine
Gemeinde „ohne Flecken und Runzel“ bılden Ja, ındem GE dıie 1eDIO0se
Anwendung des Banns als unbıblısch verwarf, gab CT erKkennen,
daß das Z1ie] dahınter, die reine Gemeinde, ebentfalls unbiıblisch WaTlr Als
ea konnte eın olches Ziel gültıg se1n; aber rechtfertigte nıcht dıe
Mıiıttel. och bekräftigte SE wiederholt, vielleicht mehr ormell als funk-
tıonal, seinen Glauben die Kirchenzucht. ber DE glaubte auch, daß s1e
nter den Mennoniten einer Farce geworden War.  94
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Der 11CUC und verandernde Faktor, den de 1eSs In seliner Auffassung von
der Gemeinde, W1e S1€e sıch 1n den Nıederlanden entwickelt hatte, e1In-
führte, War 1eDe, 1€e: UNC den Heiligen Geist. Das hatte G1 VON Augu-
stin, der über das (jesetz schreibend „Dieses (Gesetz ist nıcht
auf steinerne Tafeln geschrieben, sondern 1n uUuNseTEC Herzen
DE den eilıgen Geist der uns egeben ist Darum ist das Gesetz (Jot-
tes Nächstenliebe.  6693 Und Nächstenliebe (charıtas) ist na (charıs).
Zusammen mıt der starken Gebundenhei und WORT be1 de
1eSs ermöglıchte diese jebe, das Wesen un dıe Eıinheit der
Gemeinde NCUu verstehen. Aus se1ıner innerlichen, spiırıtuell-mysti-
schen Auffassung VOoO Glauben ergaben sıch Achtung un 1e VOT DGI”
sonlıchen Beziehungen, weshalb wang 888 Namen der Kırche uNall-
nehmbar Wäl. Die Gemeinde sollte eın geistliches Zuhause Se1N, nıcht
eın Iyrann. Während Menno die Kırche als Idee elıebt und idealısiert
en scheıint, füllte de 1eSs dies Konzept mıt Menschen, dıe lıebzuhaben
er berufen Wl eige ihnen hre Sunden, chrıeb S aber habe S1e SCIN Ww1Iie

Wenn eın uter Mensch alle Kontakte mıiıt Bösem vermeıden Will,
muß CT diese Welt verlassen .° Christus starb eher für Suüunder als für dıe
Gemeinde.
ESs überrascht In diıesem Z/Zusammenhang nıcht, daß de 1e6S Menschen miıt
reformiertem Hıntergrund ohne Wiıedertaufe ıIn dıe Gemeinde aufnahm,
TreiNcCc NUTr, WeNnNn S1e früher als Erwachsene getauft worden Diese
Praxıis wurde scharf angegriffen VO anderen mennoniıtischen Gruppen
Wiıchtiger noch ist seiıne Haltung ZUT Bekehrung VO Heıiıden ach
Römer E 20 glaubte CT, Gott habe 1 dıe Jahrhunderte 1INdUurc
allen Menschen gesprochen mıt der natuürlıchen Ordnung und
einem inneren, gelistlıchen Zeugnis „Denn in der Welt g1bt viele Län-
der und Orte, das geschriebene Wort (Gjottes nıcht ist.“urcwelches
geschrıebene oder gepredigte Wort ist Abraham, der Vater der Gläubigen,

Gott ekehrt worden. ZUuU Glauben gekommen un gerechtfertigt
worden 7 fragte ST Wo das geschrıebene Wort nıcht gefunden wird,
wendet sıch Gott den Menschen Uurc den eılıgen Gelst, der den
Glauben g1bt (Röm 2,14—15) Wer diıes nıcht glaubt, beschränkt dıe na
Gottes un OÖrdert „unbı  i1sche Praädestination“. Erstaunlicherweise
zıtierte de Riıes Beza, seine Ausführungen belegen Dıiese
Haltung gegenüber den Heıden Walr eıne logische olge seines Spirıtualis-
INUS
An dieser Stelle entwiıckelte de 1e6Ss keine Beweisführung daus dem
Naturgesetz, WIe INan 65 be1l Sebastian Franck findet, sondern eiıne
GEIST/WORT-Lehre. Der benutzt außerliche inge Men-
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schen Zr Bewußtseılin des (GJoOttlıchen führen Auf diese Weiıise wird
daraus dıe rage des Verhältnisses VO  — Gesetz und na em eT dıe
Prädestination verwarfl, unterstrich de 1eSs be1 seiner Darstellung der
Natur (jottes VOT em dıe na uch hiıer spiege sıch be1l ıihm aUuUgU-
stinısches Denken „Die Gesetze Gottes, VON (rjott selbst 1Ns Herz
geschrieben, sınd nıchts anderes als die Gegenwärti  eıt des eiliıgen
Geistes, welcher der Finger ottes i St.“56 Diese Dimension scheıint in
Mennos vornehmlıch moralısıerender 1 der (GGemeılnde chwach
SCWESCI seIn. De Rıes wurde nıcht mude 5der Buchstabe ohne
den töte  57
Schlie  1G kann eın lıc auf seinen Glauben die Möglıichkei der
Vo  ommenheı verdeutlichen, welchen weıiteren Zusammenhang
WORT., un Gemeıilnde be1l ihm ochen allerdings ohne dal3
WIT seine Auffassung VO Wesen der (GGemeinde ausführlich behandeln
Be1l der Entfaltung dieses I hemas ist de Rıes siıchtlıch beeinflußt uUrc
seinen guten Freund und Verwandten ın Sachen Geist-  ystık, Dırk Vol-
kertszoon Coornhert (1522—1590).°° Unter seinem FEinfluß hörte er Junge
de 1eS für kurze eıt auf zu predigen (wahrscheinlich VO Dezember 5/8
DIS Marz weıl ST derel seiner erufung zweitelte. OOTN-
hert hatte geschrieben: „Ihr kommt iınfach und bezeichnet
das als (Gjemeınnde. Was kann Fuch Sicherheit geben, dal3 Ihr eher eiıne
emeınde Christı se1d als dıe Gemeılinde der Mönche?“>? Könnt iıhr Wun-
der tiun W1e dıie postel?
nstelle der Fleckenlosigkeıt der Gemeınnde ist be1l de Rıes Gottes
ethısche Forderung verinnerliıcht un verpersönlicht. I)Das HO6 en ın
Christus ist, WECNN echt nıcht partiell, sondern vollkommen DIie abe
dieser Erneuerung ist eine tiefe 16 Gott undZ Menschen, dıe
möglıch macht, sich die Gebote des Herrn halten arum, rag de
Rıes, soll Gott seiıne Gebote geben, WENN nicht erwarten würde, dal
Man ihnen gehorcht? Wıe ein irdiıscher ater seıne Kınder nıcht
Unmöglıiches bittet, verlangt auch der himmlısche ater nıcht
Darum können CGjottes Gebote gehalten werden. ochen seiıne OTrte
eigentlich eher eiıne ontologische als eine ethıische Vollkommenheıt 1im
Auge.” och Wäal für de Ries auch Gehorsam eın wesentliches Element
der Vollkommenheit, Wwı1ıe 65 die 1ı1te Zzweler seiner Schriften Vo 1583
erkennen lassen: „Daß der allmäc  ige ott den Gläubigen nıchts
Unmöglıches eboten hat“ und „Abhandlung ber dıe Möglıichkei dıe
Gebote Gottes vollkommen halten wıder die Behauptung 1im Kate-
chıismus der Kırche en<c6]1



Wenn de 16S$ die Möglıchkeıt glaubte, vollkommen se1n, dann VOCI-

warf€ damıt sowochl das calvyınıstische Beharren auf der gänzlıchen Ver-
derbtheiıt der menschlıchen Natur als auch das utherısche pecca fortiter.
I iese Polemik Warl für ıhn SCHAUSO wichtig WwI1ie se1ın Bestehen auf der
Sündlosigkeıt. Von sıch selber behauptet O7 nle, vollkommen seInN. Vor
allem aber WAarTr dıie Verwerfung VO  a’ Gesetzlıc  eıt und ann Nur dıe
Kraft des eilıgen Geıistes, das Lebendige WORT, mıiıt oder ohne das
geschriebene Wort, kann dıe 1e entstehen lassen, welche dıe Entfrem-
dung des ersten dam urc die na des zweıten Adam, Chrıstus,
überwindet. 1e hat den Sündenfall überwunden.“‘
Dieser Optimısmus wıdersprach euttlıc den zahlreıichen Klagen MVMennos
über seine Schwac  eıt und sundıge Natur, w1e „Alle, die AdUS$ Gott
geboren sind sterben äglıch ihrem Fleisch und ihren Begilerden. Sie
richten hre Wege nach des erren Wort und eklagen ständig, da ß S1e
AaIMC, schwache und gebrechliche Sunder Slfld «63
De 1es esa eın ruhiges, aber überzeugtes Vertrauen auf den
Was Mennos Auffassung VO  ; Wort un anscheinend nıcht
zustande rachte

Zusammenfassung
Dies ıst keine ausführliche Analyse dessen SCWESCI, W as ıIn der zweıten
Generation mıiıt dem Erbe VON Menno SIimons geschah. Dazu ware eın
Buch nötig. uch ist nıcht erorter worden, Ww1e der Glaube der ersten
Generation auf dıe zweite überging. Es WAaT eher eın Versuch, Menno und
de 1e6$ auf eine I ınıe ringen 1ın ezug auf dıe Begriffe WORI/Wort
un E  elist, indem ich hre edanken über den Antıtriınıtarısmus
und über das Wesen der (GJemeılnde untersucht habe
Wır en be1l beiden einen tarken Glauben das geschriebene Waort
un den eılıgen Geist gesehen, Ww1Ie auch das Bedürtfnis nach
andauernder Wechselwirkung VO WORI/Wort und e1s 1Im
en der Gläubigen. Wır en aber bemerkt, daß Mennos Haltung 1ın
iıchtung Buchstabenglauben, strenge Gesetzlıc  eit un: Abwertung der
na tendıierte, während de 1e6Ss dagegen mehr Wert auf das innerlıche
en des GEISTES legte. Das hatte grolßen Einfluß auf de 1es
Vorstellungen über den Bann, dıe Mitgliedschaft ın der Gemeinde, das
Schicksal der Heıden und dıe relatıve Reinheit der Gemeinde wobel 1:

allerdings noch behauptete, daß Vo  ommenheit möglıch se1
Diese Entwicklung be1 de 1es hat mich dem Vorschlag veranlaßt, ıh
einen Geist-Mystiker nenNnnen Wırd dieser Begriff auf jemanden AaNngC-
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wandt, der in allen wesentliıchen Lehrpunkten täuferisch 1e entsteht
eiıne Typologie, die sıch VO der in der tradıtionellen Hiıstoriographie üblı-
chen untersche1idet. DIie arıable, dıie dıiıesem Vorschlag Grunde j1eg
und diese Entwıicklung erklären kann, ist eın Begrıiff VO  — 1ebe,
1e UTC den eiılıgen Gelilst, verwirklıcht 1Im Streit zwıschen dem
innerlıchen un auberlıchen WORI/Wort un e1s Daß
dazu kam, Warlr als Frucht des (Geilstes eın klarer S1eg

Dazu olgende einschränkende Bemerkung: Obwohl alle gedruckten er VO de
Rıes un viele seiner Handschriften gelesen worden sınd, muß och ıne erhebliche
Anzahl durchgearbeiıtet werden. Seıiıne Handschrift ist außergewöhnlıch schwer
lesen.

Vgl Archıe Penner, Pıeter Jansz WIS Second Generation Anabaptıst-Mennonıite
hurchman, rıter an Polemuicist (nıcht Du  izierte Dıissertation, Unıyversitäa VO

10wa,
Vgl de [(0170)% Scheffer, 99  Oude Gemeente verordeningen“, In Doopsgezinde Bi)-

dragen (1877), 62—93 1ernac ıtıert als
Vgl eiınen Bericht ber diıesen Maärtyrerto bel Va  .. Bracht, Martelaers

Spiegel (Amsterdam, 1685; Nachdruck 727—746, un auch: Mennonitisches Lex1-
kon 266f samıt den dort angegebenen Quellen

Niederländisches rıgina entnommen der aNONYM veröffentlichten Bıographie
VO  x Hans de Rıes, Kort-Verhael Va  —_ het Leven nde en Va  —_ Hans de Rıes, De
Rıjp, 1644,
Für den Nachweıs VO Quellen un anderen bıblıographıischen Einzelheıiten ber
se1In en un ırken vgl meınne Nn1ıIC pu  izlıerte [Dissertation: Hans de Rıes,
Theologian an hurchman In Second (Jeneration utic Anabaptısm
(Dıvinıty School, Ihe Univertity of Chicago, Kapıtel

Eıne Aufzählung der rbDeıten 1im einzelnen erübrigt sıch J1er der Übers.).
99-  Het ist 6N aer verstandelıjck Woordt/en het ee gCcCH glossen Aus „run

dament are Aenwysinge“ In Menno Simons, pera Omnla Theologica,
Amsterdam 681 pera Omnı1a], fol 63

So alter Klaassen, „Spiritualization in the Reformation“, Mennonite Quarterly
Review QRI| 3  s 1963, 67—77 Vgl auch (GJordon Rupp, 9  Word and Spirit ın the IrS
Years of the Reformation“, Archıv für Reformationsgeschichte ARGI], 4  > 1958, 13

TINSsS Troeltsch, Dıie Sozlallehren der christliıchen Kırchen und Gruppen (Gesam-
me Schriften, Erster an übıngen 1922 (Nachdruck 389f, 794—940, bes
363—8065; arl Holl, Gesammelte Aufsätze ZUu[T Kırchengeschichte, übıngen 1923, L,
420—467; Augustine, ater Oorks, hg John Burnaby, Lıbrary of Christian Classics,
Phıladelphia 1955, 193—250
| Rupp, AR  C 4 9 1958, 13
| pera Omnı1a, 383—392
12 Hans de Rıes, Ontdeckinghe der dwalıngen Hoorn 1627, 336
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13 Bemerkenswert ist diese vielleicht unbeabsıchtigte „unorthodoxe“ Unterordnung,
dıe dıe Kontroverse ber das „Fıl1oque“ erinnert, welches aufdem drıtten Konzıl
T1oledo beschlossen wurde.
14 pera Omnıia, 390

Ebd., 448
Ebd 423
Ebd 182
ran  in Littell, Irıbute Menno 5X1Imons, Scottdale 1961, 60f.
Christoph Bornhäuser, en un re Menno Simons, Neukirchen-Vluyn

1973,
20 pera Omnı1a, 4791, 1851, 3:

Ontdeckinghe der dwalıngen, Hoorn 1627 Z

23
Ebd., 3726
EDd.; 241

24 Ebd., 263
25

26
Ebd., 201
Ebd., 238

2 Ebd E
28 Ebd 281
29 Ebd

Ebd., 134
Corpus Schwenckfeldianorum AIL (1 Leipzig 1932,; 417-541
Ontdeckinghe 70f.

33

34
Ebd 165
Ebd 1517

35 pera Omnıa, 448
36 „Vom orte Gottes“, 81 Leipzig 1911, 484{f. W Ir finden 1er dıe erste ausführliche
Darstellung dieses Lehrstücks in seinen Schriften.
&'] Geschiedenis der Doopsgezinden in Nederland, Arnhem 1952, 51

„Brief die Brüder“, FE pera Omnıa, 392
95  egen Gelllum Faber“, pera Omnı1a, 300
Vgl Anm

42
„Meditatıon un gottselıge Übung“, pera Omnı1a, 163
Ebd 182

43 dıe jJüngste Erörterung der Christologie des himmlıschen Fleisches un ihres Eın-
flusses auf Mennos Gemeindebezgrilff: oolstra, Het OOT'! ist ees geworden,
Kampen 1982

pera Omnı1a, 121f£; Bornhäuser, A0 74f, meınt, Menno könne urecht als „Wie-
dergeburts-Theologe“ bezeichnet werden. Er beschreıibt dıe Übereinstimmung be1l
iıhm un Schwenckfeld in diesem un un nenn el Vorläufer des Pıetismus. DDe
Riıes verwelist ebenfalls häufig auf dıie Wiedergeburt, VOT allem In seinem ekenntnis
VO 1609:; vgl orte Belıydenisse des Geloofs, msterdam 1686 74; un Over den
Doop (Manuskript, 1576, Gemeindearchiv Amsterdam; sıehe de Hoop Scheffer,
Inventarıs der Archiefstukken, Amsterdam 1883 I? 653)
45 Es erscheımnt seltsam, daß Menno die Tre VO „himmlischen Fleisch“ verteidigen
konnte un doch einer subordinatianischen Christologie anhıng (vgl Anm 13)
46 „Rekenschap Vall gevoelens, afgelegd OT de overheıd te Miıddelburg, aprı 1978

(Ms, de Hoop ScHhefer: L, 425)
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4] Ontdeckinghe, 40,
48 Ebd., 216 Vgl orte Belıydenisse, 1609, Art 19

Artıkelen des geloofs, 22 eptember 1577 (Paraphrase): de Hoop Scheffer, L, 471
De Rıes, Orte Belıydenisse,
Brief von de Rıes Abraham Rıetmaker in Aachen, (de (010)% Scheffer, 555)

Möglıcherweıise ıst der Brief 616 geschrieben.
. rıe VO de Rıes Vermeulen, Dezember 1600, 10 (de (010]%
Scheffer, 1, 496) Ebenso de Rıes, „Antwoor: wederlegging Va  — de bewıjsreden OOT
#60 Pijeters Vermeulen“, 1601 (ebd 498)
53 Augustine, ater or (s Anm DE

RBrief VO de 1e6S Vermeulen.
55 Ontdeckinghe, 151157

Augustine Anm 9), JE Es ist sehr gut möglıch, daß de RKıes diese augustin1-
schen edanken übernahm, als >8 Ooch ZUT reformierten Kırche in ntwerpen gehörte
5 / Ebd 220
58 S ua Coornherts „Wt-Roedinge Va  > des Verdertfs plantınghe, ragende de verderf-
felijcke Vruc in Wercken, msterdam 1630 1L, 304f. Im Vorwort ScCAhreI
CT, angesichts ihrer 7a  Treichen Gespräche ber das ema kenne ST keinen anderen,
dem seın Buch heber widmen wurde, als de 1es5

Coornhert, Wercken, 438f: NF lauft AUS eigener nmaßung, obgleic unter der
usion, berufen sein“ („van selfs tredet of 00pD in desen dıenst“)
6() Fıne ausführlichere Behandlung dieses Ihemas findet sıch In meınem Aufsatz
“Sinners and Salints“ in yck (Fi2.); LegaCcy of al Ihe eritage
of Menno 51Imons, Newton 1962, 7—10

Nov 583 Ms, Nov 583 (de 00PD Schefter, L, 651):; un 583 (ebd 650) uch seine
Schrift „Vertoog het eerstiu Va  = de erfsonde“, Ms, November 1583 (ebd 649)
62 In der taäuferischen Theologie allgemeın üblıch Wäl, dıe FExıistenz der
TDsunde leugnen, WwIe de Rıes tat (und Wwıe Artıkel 12 des Augsburgischen
Bekenntnisses den Täaufern ZU! Last eg mu ß och untersucht werden. de Rles,
„Vertoog Anm 61)
63 95  egen Gellium Faber“, pera Omnlla, 298

Eın Bıld Von Hans de 1e6Ss nac Hermannus cChyn, Geschiedenis der
Mennoniten, übersetzt und vermehrt UrCc Gerardus Maatschoen,
Teıl Amsterdam ist wiedergegeben iın der vorigen ummer der
Mennonitischen Geschichtsblätter, 986/87
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